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BLickpunkt: Aufschrei gegen dAs neue kinderförderungsgesetz

Zerreißprobe im Kindergarten
Betreuen statt ausbilden: Kita-Leiterinnen fürchten durch neues Gesetz Verschlechterung der Versorgung

Größere Gruppen, weni-
ger Zeit für die Kinder, 
mehr Bürokratie – in den 
Kindertagesstätten regt 
sich großer Widerstand 
gegen die Pläne des neu-
en Kinderförderungs-
gesetzes. 

Fortsetzung von Seite 1
von Carsten Bergmann

Marburg. Die Stimmung in den 
Einrichtungen ist geladen. Geht 
es nach Willen der schwarz-gel-
ben Landesregierung, so wer-
den die finanziellen Mittel zu-
künftig einzig an der Gruppen-
größe in den Kitas pauschal be-
messen. Nach dem Entwurf des 
Kifög sind dann nicht die pä-
dagogischen Bedürfnissen aus-
schlaggebend. Eine maxima-
le Förderung von 1,75 Erzieher-
Stellen gibt es dann nur bei 25 
Kindern. Je weniger Kinder, um-
so geringer der Personaleinsatz. 

Im Klartext: Die Einrichtun-
gen sind dazu angehalten, mög-
lichst viele Kinder in wenigen 
Gruppen zu betreuen, um die 
maximale Unterstützung zu be-
kommen. 

Für Burgel Hochgesand-Geu-
len, Leiterin des ältesten Mar-
burger Kindergartens Julien-
stifts, ein Unding. „Die Erziehe-
rinnen in den Kitas bemühen 
sich nach Kräften, Bildung zu 
gestalten. Wir wollen ein solches 
Angebot machen und nicht nur 
betreuen.“ Seit 18 Jahren leitet 
sie nun diese Einrichtung. Wie 
eine sinnvolle Förderung nach 
den Vorgaben des neuen Geset-

zes möglich sein soll, das ist ihr 
schleierhaft. „Wirt sind atemlos.  
Die Erzieherinnen sind am En-
de. Und jetzt werden uns auch 
noch die Stunden gekürzt.“

Die ganze Wut der Kita-Leite-
rinnen entlud sich bei einer In-
foveranstaltung des SPD-Land-
tagsabgeordneten Thomas 
Spies. Über 150 Erzieherinnen 
und  Kita-Leiterinnen kamen 
ins Martin-Luther-Haus und 
schimpften über den Entwurf 
von CDU und FDP, der am 7. 
März im Sozialausschuss bera-
ten und möglicherweise schon 
in der 2. Mai-Woche im Landtag 
beschlossen wird. Es fallen Sät-
ze wie „Jede Stunde für ein Kind 
ist nötig“, „Das ist ein Schlag 
ins Gesicht der Erzieherinnen“, 
„Die Flexibilität der Eltern, für 
die sie lange gekämpft haben, 
ist weg“, „Das ist ein Rückschritt 
und es erscheint mir, als ob die 
Frauen wieder  an den Herd ge-
bracht werden sollen.“ Ein Auf-
schrei des Widerspruchs.  

Aus ihrer Wut macht auch Mo-
nika Hainbach-Roßbach, Leite-
rin der evangelische Kita „Un-
term Regenbogen“ in Bieden-
kopf-Wallau keinen Hehl. Sie 
folgt der Diskussion aufmerk-
sam und will sich gegen die-
ses Gesetz zur Wehr setzen. 
„Als Leiterin bin ich fassungs-
los über den Gesetzentwurf und 
befürchte deutlichen  Personal-
abbau mit Konsequenzen für 
die Lernbedingungen der Kin-

der im KITA- Alltag sowie die 
Öffnungszeiten.“ Hessen brau-
che Bildungsgerechtigkeit und 
gleichberechtigte gesellschaft-
liche Teilhabe von Kindern und 
Familien. „Dies wird mit die-
sem Gesetzentwurf nicht mög-
lich sein.“

Was aber bedeutet das KiFöG 
konkret, wenn es in dieser Form 
am 1. Januar 2014 in Kraft tritt. 
n Maximale Förderung bei ei-
ner Gruppenstärke von 25 Kin-
dern. Weniger Kinder, weniger 
Unterstützung vom Land
n Eine Deckelung der Betreu-
ungszeit pro Kind auf 42,5 Stun-
den. In den meisten Fällen be-
deutet dies deutliche Einschnit-
te bei den Öff-
nungszeiten, 
zum Beispiel 
von 7.30 Uhr 
bis 16 Uhr. Im 
Durchschnitt 
rechnen Kita-
Leiterinnen 
heute mit 50 Stunden pro Kind. 
Die Kita Julienstift hat täglich 
von 7 bis 17 Uhr geöffnet.
n Kleinkinder-Gruppen (un-
ter drei Jahren) drohen auf eine 
Stärke von 16 anzuwachsen. 
n Bis zu einer Quote von 20 
Prozent können Personalstellen 
mit Nicht-Fachkräften besetzt 
werden. Kritiker fürchten um 
die Qualität der Betreuung und 
eine Entwertung des Berufs. 
n Durch die Stichtagregelung 
zum 1. März wächst der Druck 

auf die Kindergartenleiter, mög-
lichst viele Kinder zu diesem 
Zeitpunkt in der Gruppe zu ha-
ben. Das Freihalten der Plätze 
für Kinder, die Kita-nah woh-
nen, fällt weg. 

 Für die SPD-Politiker im Land-
tag, Gerhard Merz und Thomas 
Spies, steht fest, dieser Geset-
zesentwurf ist „schlecht“. „Die 
Gruppenzahl geht nach oben, 
die Betreuungszeit nach unten. 
Die Bürokratie nimmt Über-
hand, die Qualität der Betreu-
ung sinkt“, sagt Merz. Er hält 
es für den völlig falschen Weg, 
in Zeiten, in denen frühkind-
liche Erziehung in der Gesell-
schaft einen immer größer wer-

denden Stellen-
wert einnimmt, 
nun Gruppen 
zu fördern,  die 
bis unters Dach 
vollgestopft 
werden. Gera-
dezu skandalös 

empfindet er die Entscheidung, 
eine „Entprofessionalisierung 
der Fachkräfte zuzulassen. „Das 
ist ein Schlag ins Gesicht jeder 
Erzieherin. Zudem öffnet eine 
solche 20-Prozent-Regelung die 
Tür für befristete Verträge und 
damit für große Unzufrieden-
heit unter den Angestellten.“ 

Marburgs Bürgermeister Franz 
Kahle sieht in dem Grundgedan-
ke, die lange Debatte  des KiFöGs 
beenden zu wollen, den richti-
gen Ansatz. Zielführend seien 

die Ergebnisse nicht. „Die Plä-
ne fallen weit hinter das zurück, 
was anfangs angedacht war.“ In 
Marburg sei es das Ziel, die Per-
sonalstandards zu erhöhen und 
nicht eine Pauschale pro Kind 
anzuvisieren. „Dieses Gesetz als 
Möglichkeit zum Sparen nutzen 
zu wollen, geht in die falsche 
Richtung.“ Eine Kita solle nicht 
nur zur Aufbewahrung, sondern 
als pädagogisch sinnvolle Ein-
richtung dienen. Eine Aussage, 
die Mara Meske, Leiterin der Ki-
ta „Unter dem Gedankenspiel“ 
in Wehrda, mit Nachdruck un-
terstreicht: „Die frühkindliche 
Zeit ist die wichtigste Bildungs-
zeit überhaupt. Die Kinder ler-
nen Grundsätzliches, der sozia-
le Prozess beginnt.“ Daher ge-
hören gerade in diese Lebens-
phase hochqualifizierte Erzie-
herinnen und ein hoher Betreu-
ungsschlüssel.“ Mara Meske ist 
aber überzeugt, in Marburg von 
diesen Debatten nicht allzu sehr 
betroffen zu sein. Sie ist über-
zeugt: „Die Stadt fängt das ab.“
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Ordentlich unter Druck : Dr. Mara Meske, Leiterin der  Kindertagesstätte „Unter dem Gedanken-
spiel“ in Wehrda, wird von den Kids in Beschlag genommen.  Foto: Thorsten Richter

n Im Landkreis Marburg-Bie-
denkopf gibt es insgesamt 112 
Einrichtungen mit 6658 Plät-
zen, die aktuell zu mehr als 90 
Prozent belegt sind.
n Zusätzlich dazu betreibt 
die Stadt Marburg insgesamt 
50 Einrichtungen mit ca. 2800 
Kindern.
n Marburg investiert jähr-
lich 22 Millionen Euro in den 
Unterhalt der Einrichtungen, 
10,1 Prozent davon, also et-
was über 2,2 Millionen Euro, 
übernimmt das Land Hessen.
n Die SPD fordert ein Finanz-
konzept, das zu jeweils einem 
Drittel vom Bund, Land und 
Kommune getragen wird. Als 
Beispiel nannte Gerhard Merz  
Baden-Württemberg, wo ein 
Staatsvertrag mit den Trägern 
ausgehandelt wurde, in dem 
zwei Drittel der Kosten durch 
das Land übernommen wer-
den. Das mache eine Volu-
men von weit über 500 Millio-
nen Euro aus. „In Hessen gibt 
die Regierung deutlich weni-
ger als 50 Millionen Euro für 
die Betriebskosten von Kin-
dertagesstätten aus.“

hintergrund

Sichtlich verärgert: Bei der Infoveranstaltung der SPD im Martin-Luther-Haus verfolgen 150 auf-
gebrachte Kita-Leiter und Erzieher die Debatte.  Fotos: Nadine Weigel

Erteilen dem Gesetzesentwurf eine klare Absage: Die SPD-Land-
tagsabgeordneten Thomas Spies (l.) und Gerhard Merz.

Wer ein Fernreise unter-
nimmt, muss eine Menge be-
achten. Doch heutzutage wer-
den angesichts der immer 
noch relativ günstigen Flug-
preise immer mehr Menschen 
zu erfahrenen Weltreisenden. 
So gehören spezielle Impfun-
gen für die Reisen in die Tro-
pen oder andere ferne Orte 
auf der Weltkarte schon fast 
zur Routine der Reisenden. 
Aber auch gewiefte Globetrot-
ter lernen immer noch dazu. 
Das gilt beispielsweise für ei-
ne Marburgerin, die schon vor 
einiger Zeit einen Flug nach 
Dubai gebucht hatte, der jetzt 
ansteht. Kurz vorher hat sie 
sich nämlich den Arm gebro-
chen. Eigentlich noch kein 
Hinderungsgrund für den 
Flug. Doch kurz vor dem Ab-
flug erhielt sie noch einen 
Hinweis, dass sie unbedingt 
eine  internationale ärztliche 
Bescheinigung besorgen soll, 
die darauf hinweisen soll, dass 
sie eine wegen des Armbruchs 
implantierte Metallschiene 
mit sich trägt. Dass es so eine 
Bescheinigung überhaupt 
gibt, war der Marburgerin bis-
her nicht bekannt gewesen. 
Aber es macht natürlich Sinn. 
Denn ohne den medizinisch 
verbürgten schriftlichen Hin-
weis auf das „körpereigene 
Metall“ würden wahrschein-
lich die Metallscanner schon 
auf dem Flughafen in 
Deutschland so sehr verrückt 
spielen, dass sie bereits den 
Abflug in den Wüstenstaat 
verhindern würden.

von Manfred 
Hitzeroth

liebe leserin, 
lieber leser!

polizei

Alkoholfahrt auf 
glatter straße 
endet mit Unfall
Marburg. Eine teils glatte Stra-
ße und vermutlich der voran-
gegangene Alkoholkonsum 
dürften die Ursachen eines Auf-
fahrunfalls am Freitag, 11. Janu-
ar, um 3.35 Uhr auf der Biegen-
straße an der Fußgängerampel 
in Höhe der Kinos gewesen sein. 
Das teilte die Polizei mit. 

Vor der Rot zeigenden Ampel 
stand ein weißer Ford Ka. Der 
20-jährige Fahrer eines Opels 
bog vom Pilgrimstein nach links 
in die Biegenstraße ab und fuhr 
auf den Ford auf.

Der Alkotest des jungen Man-
nes aus Bischoffen reagierte po-
sitiv und zeigte mehr als ein Pro-
mille. Die beiden Fahrer blieben 
unverletzt.

An den Fahrzeugen entstand 
ein Gesamtschaden von min-
destens 5 000 Euro.

Die Polizei stellte den Führer-
schein sicher und veranlasste 
eine Blutprobe.

„Das ist ein rückschritt 
und es erscheint mir, als 
ob die Frauen wieder an 
den Herd gebracht 
werden sollen.“

Zurück in Heimat
Dr. Mara Mes-
ke (34) ist seit 
November 2012 
Leiterin der  
KiTa „Unter 
dem Gedan-
kenspiel“. Nach 
dem Pädago-

gikstudium und der Promoti-
on in Marburg war sie zwei 
Jahre lang an der Uni Bremen  
im Projekt „Natur-Wissen 
schaffen“ tätig, kehrte dann 
aber in ihre Heimat zurück. 
Sie ist Vorsitzende des Mar-
burger Vereines „Spielraum 
UmweltBildung“ und Autorin 
von „Eiche, Farn und Specht“ 
aus der Reihe „Rucksackaben-
teuer mit Knud, dem Umwelt-
forscher“ – einem Buch, mit 
dem Kinder spielerisch den 
Wald erkunden können.

im BLickpunkt

Wie ist Ihre Meinung? 
Fürchten Sie um die 
Betreuung Ihrer Kinder oder 
bewerten Sie die Förderung 

als ausreichend? Verraten Sie uns Ihre 
Meinung in unserem 
Internetforum auf www.
op-marburg.de oder auf 
unserer Facebook-Seite   
facebook.com/OberhessischePresse

Am montAg Auf ...

n Spielerisch: die Theatergrup-
pe „Dramarasmus“ kennt nur 
Hauptrollen.
n Speziell: Professor Harald 
Renz schreibt über die eigen-
arten der amerikanischen Poli-
tik. 
n Sprachtalentiert: Die Tür-
kin Özlem Agvan studiert Ger-
manistik, begeistert sich für 
deutsche Kurzgeschichten und 
brennt für die Schauspielerei.
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